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Ruhige Weihnachtstage an den Kampfliniea.
Del aoinnannstoeüecropf Mlkmsea.Die ßnsianöet erliiien in imn mimrn  SMS Sie Senniienn.mwenrßmnen.

Amtliche Nachrichten.
Der Bullenstall ist wieder der Benutzung

freigegeben.
Camberg, den 23. Dez. 1915.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Das preuß. Landesgetreideamt verlangt,
soweit noch rückständig, den Ausdrusch des
Brotgetreides bis spätestens 3. Januar 1916
bei Meldung entsprechender Zwangsmaßregeln.

Camberg, den 23. Dez. 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier, 23. Dez.
(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz
Im heißen Ringen nahmen gestern die

tapferen Regimenter der 82. Landwehrbrigade
die Kuppe des Hartmannsweilerkopfes zurück.
Der Feind erlitt außerordentlich schwere blutige
Verluste und ließ 23 Offiziere» 1530 Mann
als Gefangene in unseren Händen. Mit der
Ausräumung einiger Grabenstücke am Nord¬
hange, in denen die Franzosen noch sitzen, sind
wir beschäftigt. Die Angaben im französischen
Tagesbericht von gestern abend, es seien bei
den Kämpfen um den Kopf am 21. Dezember
dreizehnhundert Deutsche gefangen worden,
ist um mindestens die Hälfte übertrieben. Un
sere Gesamtverluste einschließlich aller Toten,
Verwundeten und Vermißten betragen , soweit
es sich bisher übersehen läßt , etwa elfhundert
Mann.

SsWer und Vaikanttiegsslhauviatz.
Keine Ereignisse von Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier, 24. Dez.
(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Das feindliche Artilleriefeuer waren stellen¬
weise lebhaft besonders in den Vogesen. Ein
nächtlicher Handgranatenangriff gegen unsere
Höhenstellung nordöstlich von Souain wurde
leicht abgewiesen. Die Stellung auf dem Hart-
mannsweilerkops ist restlos zurückgewon-
nen, auch aus den Grabenstücken auf dem
Nordhange des Berges sind die Franzosen
vertrieben.

Östlicher Kriegsschauplatz
und

Balkankriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  25 . Dezember.
(WTB . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Westlich von La Vassee  wurden die feind¬

lichen gegen unsere Stellung vorgetriebenen
Minenanlagen durch eine erfolgreiche Sprengung
unserer Truppen zerstört. Sonst hat sich nichts
von Bedeutung ereignet.

östlicher Kriegsschauplatz.
An verschiedenen Stellungen der Front

fanden Patrouillengefechte statt. Russische Auf¬
klärungsabteilungen, die an unsere Linie her¬
anzukommen versuchten, wurden abgewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 26. Dez.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei andauerndem Regenwetter war die

Gefechtstätigkeit auf dem größten Teil der
Front nur gering, lebhafter in Gegend nörd¬
lich von Albert  an einzelnen Stellen der
Champagne  und in den Vogesen nördlich
von Sennheim.

östlicher Kriegsschauplatz.
Deutsche Patrouillenunternehmungen in Ge¬

gend von Dünaburg  waren erfolgreich.
Stärkere russische Erkundungsabteilungen wur¬
den nordwestlich von Czartoroysk und bei Be-
restiany (südöstlich von Ielki ) abgewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Lokales und vermischtes.
Z Camberg » 27. Dez. Zum zweiten Male

feierten wir Weihnachten im Kriege. Der
Jubel , der sonst diese Feiertage begleitet, ist
durch den Weltkrieg, welcher draußen tobt,
gedämpft. 9n den meisten Famil ' en wurden
diese Tage nur in schlichter einfacher Weise
gefeiert. Auch das regnerische Wetter war
nicht dazu angetan die Stimmung zu heben.
Die Gotteshäuser waren überfüllt und man¬
cher Krieger, welcher auf Urlaub weilte, konn¬
te den Gottesdienst in seiner heimatlichen Kirche
nach langer Zeit wieder einmal tiefgerührt
beiwohnen.

8 Camberg, 28. Dez. Der kathol. Frauen¬
bund Limburg hat daselbst im früheren Ge¬
schäftslokal des Vorschußvereins, Untere Gra-
benstraße, (gegenüber der Amtsapotheke) eine
Auskunftsstelle eingerichtet mit der eine Be¬
rufsberatungsstelle verbunden ist. Auf dieser
Auskunftsstelle wird gerne jedermann kosten¬
los jeden Montag Nachmittag von 2- 4 Uhr
Auskunft erteilt in Bezug auf die Versorgung
der Angehörigen von Kriegsteilnehmern, von
Kriegshinterbliebenen,Hinterbliebenen-Versiche-
rung , Gefangenenkorrespondenz, über Ver¬
wundete in den Orten, wo wir Iweigvereine
haben, ferner in hauswirtschaftlichen Fragen,
Berufsberatung , Lehrstellenvermittlung etc. Die
Notwendigkeit dieser Einrichtung ergibt sich
aus den vielen Anfragen, die ständig an die
Behörden, Vereine etc. gerichtet werden wo
aber die Beantwortung von den Beamten
wegen Überlastnng nur unvollkommen oder
gar nicht geschieht. Es haben auch schon an¬
derwärts diese freiwilligen Auskunfsstellen
Ersprießliches geleistet. Diese Einrichtung wird
daher dringend empfohlen.

8 Camberg , 28. Dez. Mit Rücksicht auf
den Neujahrsbriefverkehr können Privatbrief,
sendungen im Gewicht über 50 g (Feldpost.
Päckchen) nach dem Feldheere in der Zeit vom
29. Dezember bis einschl. 2. Januar nicht an-
genommen werden.

8 Camberg , 28. Dez. Zur glatten Ab¬
wickelung des wichtigen Nachrichtenverkehrs
nach dem Felde während die Neujahrszeit ist
es unbedingt erforderlich, daß der Austausch
von Neujahrsglückwünschen zwischen Heimat
und Heer mit der Feldpost unterbleibt. Das
Publikum wird daher dringend gebeten, zum
bevorstehenden Jahreswechsel von der Ver¬
sendung solcher Glückwünsche an Angehörige,
gute Freunde und Bekannte im Felde Ab-
stand zu nehmen.

8 Camberg , 27. Dez. Das Militärwochen¬
blatt vom 5. Dez. meldet die Beförderung
des Offizierstelloertreters im Inf .-Regt . Nr.
168, Pfarrers Lic. theol. Wilhelm Loew
aus Camberg. zum Leutnant  der Reserve.

* Camberg, 28. Dez. Einen interessanten
Vortrag  über Düngung speziell auch der
Obstbäume, hielt Herr Kreisobstbautechniker
Deußer -Limburg im hiesigen Obst- und Gar¬
tenbau-Verein im „Nassauer Hof". Redner em¬
pfahl namentlich eine reichliche Benutzung von
Kali, das gute Erfolge verspreche. Im kom¬
menden Frühjahre soll ein Versuch mit künst¬
licher Düngung unter Verwendung der ver¬
schiedensten der heute angedeuteten Arten bei
den Obstbäumen der Stadt gemacht, und die
Ergebnisse zur spätere praktischen Verwendung
genauestens beachtet werden.

8 Camberg , 27. Dez. Heute Morgen
fand in der hiesigen kath. Pfarrkirche ein
feierliches Hochamt  für die lebenden und ge¬
fallenen Eamberger Krieger statt. Das Gottes¬
haus war von Andächtigen überfüllt.

8 Camberg , 27. Dezember. Im hiesigen
kath. Jünglings -Verein fand gestern eine kleine
Weihnachtsfeier statt, wobei jedes der zahl¬
reich anwesenden Mitglieder durch ein kleines
Geschenk erfreut wurde. Hieran anschließend
folgte eine kurze Ansprache des Vize-Präses
Herrn Edmund Schmidt,  worauf der
Schriftführer dem hochwürdigen Präses , Herrn
Frühmesser Növer,  im Namen des Vereins
ein großes, schön ausgeführtes Vereinsbild
als Weihnachtsgeschenk überreichte. — Dem
Vernehmen nach veranstaltet der genannte
Verein am kommenden Sonntag im „Nassauer
Hof" einen Familienabend für die Eltern der
Mitglieder.

* Langenschwalbach, 27. Dez. Der Kreis-
ausschuß für den Untertaunuskreis hat den
Preis für ein Brödchen oder Wasserweck von
60 Gramm auf 4 Pfg . festgesetzt.

* Wiesbaden, 27. Dez. Eine Fahrkarten¬
revision, die am Donnerstag Morgen unver¬
mutet im hiesigen Hauptbahnhofe vorgenom¬
men wurde, hatte das Ergebnis , daß viele
Fahrgäste, besonders Militärurlauber , festge-
stellt wurden, die mit einfachen Fahrkarten
Schnellzüge benutzten. Manche Urlauber hat¬
ten auch Fahrkarten für eine weitere Strecke,
als ihr Urlaubsschein gestattete. Wir teilen dies
zur Warnung mit, um ähnlichen Verfehlungen
die unachtsichtlich Strafen nach sich ziehen, vor¬
zubeugen.

* Wiesbaden, 27. Dez. In Tausend und
eine Nacht glaubt man sich versetzt, wenn
man abends die Wartesäle  des hiesigen
Hauptbahnhofs  betritt . Hat doch Herr
Fritz Krieger,  wie seit vielen Jahren , 2
mächtige Tannenbäume von 10 bezw. 11 Mtr.
erstellt, an denen Hunderte von Lichtern er¬
strahlen. Alt und Jung , namentlich unsere
Feldgrauen, die aus dem Schützengraben zu¬
rückkommen oder in Urlaub fahren oder aus
solchem zurückkehren, betrachten mit Staunen
oft mit Tränen in den Augen was Herr
Krieger hier aufgebaut . Ein Friedensengel
mit dem eisernen Kreuz krönt den Weihnachts¬
baum.

* 120 Dolksschullehrer gefallen . Im
Regierungsbezirk Wiesbaden sind bis jetzt 120
Volksschullehrer auf dem Felde der Ehre ge¬
blieben. Darunter waren 56 Gemeine, 35
Unteroffiziere, 8 Vizefeldwebel 8 Offizier-
Stelloertreter und 13 im Range eines Leut¬
nants der Reserve. Die Regierung hat neuer¬
dings weit über hundert reklamierte
Volksschullehrer der Militärbehörde zur Ver¬
fügung gestellt und dagegen solche Lehrer , die
bereits im Felde gewesen und nur noch garni¬
sondienstfähig sind, wieder in den Schuldienst
eingestellt.

* Der letzte Wunsch des Turnvates Goetz.
Am 30. Dezember 1914 hat der Heimgegange¬
ne Vorsitzende der deutschen Turnerschaft, Ge¬
heimrat Goetz, „Bestimmungen für den Fall
seines Todes" eigenhändig niedergeschrieben.
Den Schluß dieser Niederschrift bilden folgen¬
de treffliche Worte : So möge mir denn einst
nach langer Lebensarbeit und manchen Kämpfen
die ewige Ruhe werden! . . . Und mein letz-
terWunsch: Möge dem Vaterland und unserm
Volke, möge dem Deutschen Reiche eine glück¬
liche Zukunft erblühen; geschützt vor äußeren
und inneren Stürmen, geachtet, aber auch ge-
führchtet möge das Reich an der Spitze der
Kultur und des gesunden Fortschrittes stehen!
Und eine an Leib und Seele gesunde Jugend-
möge ihm als Bürgschaft einer gesunden Zu¬
kunft heranwachsen. Und meine Turner sollen
die Hüter solcher Zukunft sein!"

Letzte Nachrichten.
WTB. Großes Hauptquartier, 27. Dez.

westlicher Kriegsschauplatz.
Ein von den Franzosen nordöstlich von

Neuville vor unserer Stellung gesprengter
Trichter ist von uns besetzt. Eine feindliche
Sprengung auf der Combres - Höhe  richtete
nur geringe Beschädigungen an. Sonst keine
Ereignisse von Bedeutung.
Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

SsMe Me $ in iopien.
Amtlicher türkischer Bericht.

WTB. Konstantinopel, 27. Dez. (Nichtamtl.)
Das Hauptquartier teilt mit:
Die Krieger des Schecks der Senussen

setzen in mehreren Kolonnen ihre Angriffe
gegen die Engländer in Ägypten  mit
Erfolg fort. Die Gegend von Siva ist voll¬
ständig von den Engländern gesäubert. Die
Kolonne, die an der Küste vorrückt, griff die
Ortschaft Matruh, (240 Kilometer östlich von
Solum) an. Im Kampfe wurde der Kom¬
mandant  von Matruh und 300 englische
Soldaten getötet,  der Rest der Feinde
floh gegen Osten. Die muselmanischen Krieger
erbeuteten bei Solum und Matruh von den
Engländern zwei Feldkanonen und eine Menge
Artilleriemunition, sowie zehn Automobile, wo¬
von drei gepanzert sind und eine Menge
Kriegsmaterial.

Sei!!Sen(mieten Bnlgeren,
Deutschlands treuen Freunden!

Geldannahme für das bulgarische Rote Kreuz
in der Expedition des „Hausfreund".

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung. Camberg.



Das gefährdete Hgypten.
O'me amtliche englische Meldung bringt einen

Beucht über ein Gefecht englischer Truppen mit
Arabern au der Westgrenze Ägyptens bei
Mairuh. Dieses Gefecht wird von dem amt¬
lichen englischen Nachrichtenbureau natürlich sehr
harmlos dargestellt. Wir wissen aber, daß es
'ich um gewichtigere Vorgänge handeln muß,
wenn England ein ihm ungünstiges Ereignis zu
beuchten sich gezwungen sieht. Aus der Tat-
rache, daß England einen verhältnismäßig
großen Verlust an Offizieren und Mannschaften
zugibt, rann man erkennen, daß diese Ereignisse
der ägwotischen Westgrenze für England.nicht so
iar»!lo> sind, da die©Mäiiber sonst überhaupt
gar fei* Aufhebens gemacht hätten. Tayächlich
wurde aus den anfangs genannten 300 Arabern,
welche den Angriff auf die englischen Truppen
eröffnet haben, ipälerhin 1200 Mann. Noch
später wurde mitgeteilt, daß diese 1200 Araber
sogar mit Kanonen und Maschinengewehren
ausgerüstet worden seien. Von der Größe des
Zwannnenstoßes abgesehen, der übrigens für
England ungünstig verlief, ist aber dieses Schar¬
mützel doch von erheblicher Bedeutung, da zum
erstenmal die eingeborenen Araber die Engländer
in Ägypten beunruhigen.

Im Zusammenhang mit diesen Tatsachen
sind einige Ausführungen über die Lage not¬
wendig, die augenblicklich in Ägypten herrscht.
Bald nach Ausbruch des Krieges sind bekanntlich
ake ägyptischen Vatcrlandssreunde, die zugleich
Freunde der Türkei sind, verhaftet und nach
Malta geschickt worden, wenn sie nicht ins Ge¬
fängnis wandern mußten. Durch Unterdrückung
religiöser Gebräuche der ägyptischen Mohamme-
daner haben die englischen Herren die moham¬
medanische Bevölkerung Ägyptens aufs heftigste
erregt, zumal die Ulemas, die mohammedanischen
Priester, die auf das Volk einen großen Einfluß
haben, voller Entrüstung über das englische Vor¬
gehen gegen die englische Herrschait wühlten. Die
Folge davon war, daß die eingeborene ägyptische
Armee sich standhaft weigerte, gegen ihre türkischen
Religionsgenossen in den Kampf zu ziehen. Ein
großer Teil dieser Armee mußte darum ent¬
waffnet werden. Die Empörung über die eng¬
lischen Gewaltmaßnahmengegen den mohamme¬
danischen Glauben hat auch unter dem mohamme¬
danischen Fürsten von ganz Mittel—Asiika
Verbreitung gefunden, und die Engländer wissen
enau, daß diese Sultane nur auf den Augen-
lick warten, um mit Englands Gewaltherrschaft

abzurechnen. Besonders der Sultan von Tarfur,
ein verhältnismäßig mächtiger Mann im Sudan
ist einer der erklärtesten Gegner Englands.

Aus den Vorgängen in Tripolis an der
nordafrikanischen Vorküste im Westen Ägyptens
wißen wir, daß auch hier die eingeborene Be¬
völkerung gegen den Vierverband mit größtem
Erfolg Stellung genommen und den Italienern
die Herrschaft über Tripolis größtenteils geraubt
hat. Es gärt also von der afrikanischen Nord¬
küste bis hinunter nach Tarfur und darüber hin¬
aus stark unter den eingeborenen Stämmen,
welche die Sprache des Kurans sprechen. Eng¬
land hat bisher geglaubt, sich nur vor den An¬
griffen von der Ostküste am Suezkanal fürchten
zu müssen. Zum erstenmal steht sich diese
ländergierige Macht auch von der Westküste be¬
droht. Schon bei Beginn des Krieges hat ein
sehr einflußreicher Türke gesagt, daß der„Heilige
Krieg" sich vielleicht langsam verbreiten würde,
daß er aber, einmal entflammt, nicht mehr so
schnell wieder eingedämmt werden könnte und
für England eine große Gefahr bilden würde.
Auf allen Teilen des englischen Weltreiches gärt
es gewaltig.

Nun scheint auch die Kunde vom Heiligen
Krieg allmählich nach Afrika gedrungen zu sein.
Wo die arabischen Stämme offenbar sehr be¬
trächtlich mit modernen Geschützen und Maschinen¬
gewehren ausgerüstet sind. Der Angriff gegen
die ägyptische Westgrenze erscheint somit als ein
erstes Wetterleuchten eines großen Gewitters,
das sich hier über die englische Herrschaft zu¬
sammen zieht. An dieser Grenze ist England
nicht sonderlich stark. Die Grenze ist sehr lang
und offen und nur sehr schwer zu verteidigen.
Anderseits aber sind die arabischen Stämme
landeskundige Wüstensöhne, die einen Krieg viel

bester aushalten als engfische Soldaten, zumal
es ein Kleinkrieg wird. Alan muß auch damit

1 rechnen, daß neben der guten Bewaffnung auch
s die Organisation der arabischen Stämme in
l diesem Lkriegsjahr sehr verstärkt worden ist, daß
= also die arabischen Krieger in jeder Hinsicht einen
s höchst beachtenswerten Gegner darstellen.

Englands Lage in Ägypten ist demgemäß
. nicht rosig zu nennen, denn die arabische Ge-
1 fahr , die von der Westküste droht, richtet sich in
5 erster Linie gegen das offene Niltal und gegen
s die wichtige Eisenbahnlinie, die die Verbindung1 mit Chartum und dem ägyptischen Sudan her-
' stellt. Der kriegerische Sinn der Araber wirdl unter der Führung geschulter Offiziere das
i Weiters dazu beitragen, um die englische Herr-
> schaff hier zum Wanken zu bringen.
' _ iZeniler!- O. St  i . d. M.)

verschiedene Nriegsnachrichten.
(Von der mit. Zensurbebörde zugelaffcne Nachrichten.)

Französische Kritik an dem Balkan-
nnternehmen.

Die ,Action' schreibt, die beiden orienta¬
lischen Expeditionen  seien mit solcher
Leichtfertigkeit und Unzulänglich¬
keit  unternommen, daß ihre Urheber schon jetzt
die schwerste persönliche Verantwortlichkeit treffe.
Wenn man einst alle Fehler der Diplomatie
und der Regierung kennen werde, werde kein
Urteil zu streng sein. Der Grundsatz, man müsse
den Feind aussuchen, wo sich eine Gelegenheit
biete, sei falsch, denn Frankreichs Schick¬
sal werde nur am Rhein ent¬
schieden.  Im Osten müsse man eine neue
Offensive methodisch vorbereiten, statt nach dem
Balkan zu ziehen. Die allgemeine Sorge sei
jetzt, ob sich das Heer Sarrails sicher nach
Saloniki zurückziehen könne.

*

Die Vcrbandstruppen in  Saloniki.
Der Athener Korrespondent des ,Maiin'

behauptet, aus guter Quelle erfahren zu haben,
daß zwischen den Generalstäben Griechenlands
und der Verbündeten ein volles Einverständnis
über die Maßregeln erzielt worden sei, die zur
Sicherung des Schutzes der Vier¬
verbandstruppen  und ihrer Bewegungs¬
freiheit verlangt waren.*

Die serbischen Flüchtlinge.
Zwischen der serbischen und der griechischen

Regierung sind Verhandlungen über die Unter¬
bringung der serbischen Flücht¬
linge inGriechenland  eingeleitet worden.
4000 werden in Volo, 4000 auf Korfu, andere
auf Eypern un Sizilien untergebracht werden.
Zwei englische Dampfer sind mit viel Kleidungs¬
stücken für die serbischen Flüchtlinge in Saloniki
angekommen. Uber 750 000 Serben sollen auf
der Flucht sein. 250 000 haben sich angeblich
entschlossen, in die Heimat zurückzukehren.'*

Albanier gegen Serben.
Nach einer Athener̂Meldung des Mai¬

länder,Secolo' sind die Serben in Alba¬
nien auf ernstliche Feindseligkeiten
gestoßen. Es heißt, daß Effad Pascha sich gegen
sie gestellt habe.

Effad Pascha ist Italiens Werkzeug. Es wäre
eine recht eigenartige Hilfe, die Italien den Serben
leistet, wenn es sie durch Effad bekämpfen ließe.
Aber ausgcichlosscn ist das nicht: denn daß die
Italiener mit der Expedition nach Albanien nicht die
serbischen Zwecke fördern wollen, sondern vielmehr
nach wie vor die Festsetzung der Serben in Albanien
fürchten und sich selbst dort fcstsetzen wollen, ist
gewiß. *
Die Flucht der Engländer auf Gallipoli.

Die Mitteilung von der erfolgreichen
Zurückziehung  der englischen Truppen
mit unbedeutenden Verlusten und von ihrer
Uberbringung nach einem anderen Kriegsschauplatz
wurde im Unterhaus mit Befall begrüßt. Asquith
erklärte: die Zurückziehung sei infolge eines vor
einiger Zeit gefaßten Beschlusses des Kabinetts
geschehen. Die tapfere türkische Armee hat jetzt
auf Gallipoli die Früchte dies monatelangen

heldenhaften Ausdauer geerntet. Englands
Ansehen in der orientalischen Welt hat mit der
Flucht von Gallipoli einen schweren Schlag
erhallen.

Deutfcber Reichstag»
(Orig.-Bericht.) Berlin,  21. Dezember

Die letzte Sitzung war kurz und inhaltreich.
Den Anfang machte die kleine Anfrage des

Abg. B a sser ma u n (nat.-lib.) über die eng¬
lischen Behauptungen, daß Deutschland einen
Angriff auf Britisch-Südafrika geplant und aus¬
geführt habe.

Staatssekretär Dr. S ol f erklärte im Namen
der Negierung, daß diese stets die Auffassung
vertreten habe, daß der Krieg im Interesse des
Ansehens der weißen Rcksse nicht auf Afrika
übertragen werden dürfe. Daß
keine Aiigriffsabsichtcn auf Südafrika

vorhanden
waren, bewies die Verminderung der Schutz-
truppe in Deutsch-Südwest von 10 000 aus
2000 Mann, von deren weiterer Verminderung
Botha selbst in einem Gespräche mit dem
Redner dringend abriet. Die Behauptungen,
daß ein Abkommen mit Maritz vor Beginn des
Krieges getroffen sei und das deutsche Truppen
endlisches Gebiet angegriffen haben, seien
unrichtig. Die englische Regierung griff sogar
zur Fälschung einer Landkarte, inbem sie den
von Engländern angegriffenen deutschen Ort
auf englisches Gebiet einzeichnete. Redner legte
ein Original dieser Karte auf den Tisch des
Hauses nieder, um den sich alsbald die Abge¬
ordneten scharten.

ES folgte sodann die 2. Beratung des neuen
Kriegskredites.

Abg. E b er t -erklärte im Namen der sozial¬
demokratischen Fraktionsmehrheit, daß sie. die
Kredite annehme. Unter den Bravorufen von
allen Seiten des Hauses betonte er, daß es
Pflicht des deutschen Volkes sei, fest und ent¬
schlossen seine Abwehr zu gestalten, um den Krieg
zu einem siegreichen Ende zu führen. Damit
müsse aber die stete

Sorge für die Familien der Kriegs-
teilnehmer

und die gerechte Verteilung der Lebensmittel
verbunden sein. Gegen jede Eroberung erhebe
seine Partei Einspruch.

Den Standpunkt der Minderheit vertrat
Abg. Geyer,  der die Ablehnung der Kredite
ausiprach. Deutschland stehe es an, den Gegnern
ein Friedensangebot zu machen. Eine Politik,
die auf eine unabsehbare Verlängerung des
Krieges hiuauslaufe, können seine Freunde nicht
mitmachen.

Das Haus nahm darauf die Kredite in
2. und 3. Lesung unter dem Beifalle der
großen Mehrheit an.

Das Haus befaßte sich dann—mit den An¬
trägen des Hauptausschusses zur Regelung der
Famitiennnterstützung.

Staatssekrekrür Dr. D elb r ü ck betonte, daß
die Regierung von Anfang an bestrebt gewesen
sei, die Unterstützung in gerechter und weit¬
herziger Weise zu sichern und hoffte bei allen
weiteren Maßnahmen auf Unterstützung des
Hauses. Die Anträge wurden angenommen.

Präsident Dr. Ka emp f gedachte in seinem
Schlußworte der Kämpfer im Felde und der
Verbündeten Deutschlands, wünschte ein frohes
Weihnachtsfest und Wiedersehen im neuen
Jahre.

Nächste Sitzung: Dienstag den 11. Ja¬
nuar 1916.

Politische Rimdfcbau.
Deutschland.

*Wie die »Norddeutsche Allgemeine Zeitung'
hört, ist dem Kaiserlichen Gesandten in
Persien,  Prinzen Heinrich  XIXI.
Reu ß , aus Gesundheitsrücksichtenein Urlaub
bewilligt worden. In feiner Vertretung wird
Generalkonsul Dr. Vassel als Gesandter in
außerordentlicher Mission die Geschäfte über¬
nehmen. Dr. Vassel war viele Jahre als
Kaiserlicher Konsul in Fez tätig. Er befindet

sich gegenwärlig als diplomatischer Vertrete
im Hauptquartier in Bagdad. "

*Der Reichstagsabgeordnete Haas « h^
den Vorsitz  in der sozialdemokratische»
Reichstagsfraktion niedergelegt.
Er bleibt Vorsttzender der Partei.

Österreich-Ungarn.
*Die Vertreter sämtlicher deutsch - böh¬

mischen politischen Parteien  nahmen
nach einer Besprechung über die Wiederherstellung
einer gemeinsamen Vertretung  Deutsch-
Böhmens  einen Beschluß an, in dem es als
unbedingte politische Notwendigkeit erklärt wird,
daß die seinerzeilige Einigung aller deutschen
Parteien in Böhmen erneuert werde, um die
Stellung des deutschen Volkes in Böhmen und
Österreich für Gegenwart und Zukunft zu-voller
Geltung zu bringen und vor allem, um die be¬
vorstehenden großen nationalen und politischen
Zukunstsfragen, die sich auf Böhmen und Öster¬
reich beziehen, vollkommen zu klären.

England.
*Nach Preffeberichten ist die Amtsenthebung

des englischen Obcrkommandierenden French auf r
seine entschiedene Weigerung  zurückzuführen,
die englischen Operationen inNord-
fr a n kr ei ch der Oberleitung des französischen
Oberkommandanten zu unterstellen. Infolge der
andauernden Meinungsverschiedenheiten zwischen
den Kommandanten in Nordfrankreich stehen
weitere einschneidende Veränderungen im engli¬
schen Heeresstab bevor.

Italien.
*In scharfen Worten geißelt der ,Avanti'

die Gewinnsucht Englands, über die man sich
in Italien immer noch täuschen lasse. Das
Blatt schreibt: „Bei dem ihm eigenen Patriotis¬
mus, der Kriege führt, indem er vor allem die
Haut der anderen zu Markte trägt,
ist es natürlich, daß England sich bestrebt, den
Krieg auch mit dem Gelde der andern zu sichren.
Dies erklärt das unglaubliche Anziehen der
Schiffsfrachten, die England ungeheure Ge¬
winne,  die sich auf mehrere Milliarden be¬
ziffern, eingebracht haben. Das verhindert aber
nicht, daß England unaufhörlich die großen von
ihm gebrachten finanziellen„Opfer" herauszu¬
streichen sucht und daß unsere italienischen Pa¬
trioten diese Wunderdinge nacherzählen."

Belgien.
*Der Korrespondent des ,Temps' in Havre

meldet, die drei Oppositionsführer Graf Goblet
D a l v i e l l a , H yma n s und Bänder-
Velde,  die bisher die Stellung von Staals-
mimstern bekleideten, sollen demnächst zu ver¬
antwortlichen Mitgliedern des
Kabinetts,  und zwar zu Ministern ohne
Portefeuille ernannt werden.

Balkanltaate «.
*Obwohl sich.das Ergebnis der griechi¬

schen Wahlen  erst in einigen Tagen über¬
sehen läßt, kann heute schon gesagt werden, daß
die Anhänger  G u n a r i s eine starke Meh.r-
heit erhalten haben. In Athen und einigen
anderen Hauptzentren ist die Aufforderung der
Veliizelistenparteizur Stimmenthaltung befolgt
worden. Auf dem Lande ist die Stimment¬
haltung jedoch nicht groß gewesen.

Amerika.
*Die z we i t e N o t e an Österreich-

Ungarn  ist abgeschickt worden. Es wird darin
kein Zeitpunkt für die Antwort sestgeietzt.
Österreich-Ungarn wird sich aber schnell ent¬
scheiden müssen, ob die Beziehungen abgebrochen
werden sollen oder nicht. Die Note niiiunt in
keiner Weite irgend etwas von den ursprüng¬
lichen Forderungen zurück, sondern begründet
mehr oder minder genau die Umstände, auf
welche die Haltung der Vereinigten Staaten
zurückzuführen ist.

*Nach Berichten griechischer Blätter beabsich¬
tigt der Vierverbaud, den Thron Alba¬
niens  dem Herzog von Montpensier anzubieten.
(Der Herzog von Monlpensier hat seinerzeit ohne
Erfolg für den Thron Albaniens kandidiert.
Die Aufstellung seiner Kandidatur durch den
Vierverband würde seine Aussichten nicht ver¬
bessern.) Das Schicksal Albaniens hängt natur¬
gemäß wie die Lösung vieler anderer Fragen
vom Ausgang des Weltkrieges ab.

Goldene Schrauben.
15] Roman von M. DierS.

cFortletzmig.I
Frau Sehling lachte grell auf. Die Person

war ja verrückt in ihrer Anmaßung. Aber in
diesem Lachen stieg doch schon ein leises Be¬
denken in ihr auf. Hugo mußte es wirklich arg
getrieben haben. Sie kannte ihn ja, er war
ein toller Schlingel. Manche Ungelegenheit
hart-.- er ihr und ihrem Manne schon gemacht,

verlangte wirklich nicht noch mehr. Und das
Empfind,ame Fiäulein sah ganz danach ans, daß
st-r womöglich Gericht und Polizei in Bewegung
setzen würde, um ihre Tugend zu wahren.

„Aus dieser einen— entschuldigen Sie —
verschrobenen Bemerkung sehe ich schon zur Ge¬
nüge, wie wir mit Ihnen daran sind. Da ist
natürlich sofortige Lösung das Beste für beide
Parteien. Und das zwar so bald wie möglich.
Aber den einen Rat nehmen Sie von einer er¬
fahrenen Frau mit sich, liebes Fräulein: Für
Ihre Stellung im Leben gehört sich weder der
hohe Ton, den Sie anschlagen, noch die hohe
Auffassung von sich sellist. Bei dieser— ich
muß cs Ihnen offen sagen: ein bischen lächer¬
lichen Ängstlichkeit für sich und Ihr Wohl
könnten Sie eines Tages bei minder nach-
ffchligen Prinzipalen sehr unangenehme. Er¬
fahrungen machen."

Magdalene wollte nicht ganz in Hohn und
Zorn scheiden. Die eine Erwiderung gab sie
ihr noch. „Ich weiß, daß mein Leben nicht
leicht ist, und gerade darum maß ich doppelt
scststeben." saale sie vist gelassener Freundlich¬

keit. Nun, da sie ging, erfüllte sie doch jene
leise Wehmut, die keinem warm empfindenden
Menschen auch wenn er widrige Verhältnisse
verläßt, ftemd ist. Als keine Antwort kam,
ging sie hinaus und auf ihr Zinimer, um ihren
Koffer zu packen.

Ja , das war mm vorbei. Ein volles Jahr
hatte sie in diesem Hause gelebt, gekämpft und
manche schwere Stunde durchlitten. Trotz allem
— sie fiihlte es in dieser Scheidestunde, wie sie
auch hier erst ihre Wurzeln herausziehen mußte.
Was würde aus den Kindern werden, wenn sie
ging? Konnte eine neue hier mehr erreichen?
Und wenn sie die höchste pädagogische Kraft ge¬
wesen wäre, unter diesen Berhültnissen wäre sie
lahm gelegt.

Ihr Blick ging durch das Stübchen. Es
war ihr Heim gewesen so viele Monate hin¬
durch. Wohin sollte sie jetzt? Sie war stellen¬
los — mit einem Schlage.

Als sie mit Packen fertig war, ging sie hin¬
über zu Fräulein von Kleist. Die Ruhe, die
vorhin ihr Tun geleitet hatte, war gewichen.
Und als sie die gütigeu, fragenden Augen sah,
da brach die Erregung durch; aufschlnchzend
warf sie sich neben dem Ruhebett von Fräulein
Kleist in die Knie und erzählte ihr das Vorge¬
fallene.

Da ging ein lichter Schein über das müde,
alte Gesicht. „Sie bleiben bei mir, Kind," sagte
sie. „Ich brauche Sie vielleicht nötiger als die
Kinder drüben Sie brauchten. Wollen Sie das?
Wollen Sie meine Gefährtin sein, meine liebe,
sonnige Gesellschaft in den langen, trüben Lei¬

denstagen? Wird es Ihnen nicht zu viel werden,
zu schwer, zu einförmig?"

Nun begann für Magdalene eine schöne
Zeit. Der einzige Übelstand, den sie gefürchtet
hatte ein häufiges Zusammentreffen mit der
Familie Schling, erwies sich nicht so schlimm.
Frau Schling sah sie nie, diese verließ das
Haus eigentlich nur in der Equipage. Die
Kinder aber mit dem ausgeprägten Widerspruchs-
geist ihrer Jahre warten sich ihr, io oft sie sie
sahen, mit stürmischen Zärtlichkeiten in die Arme,
und beschworen sie, zurückzukehren; die Neue sei
lange, lange nicht so nett. Die spräche nie mit
ihnen und in den Stunden habe sie stets andere
Dinge vor und ließe sie nur abschreiben und
langweilige Sachen arbeiten.

Die Neue war ein bildhübsches Mädchen,
tadellos frisiert und stets in modernster
Kleidung. Sie nahm ihre Stellung sichtlich nicht
so schwer, wie Magda es getan hatte, wie sie
aus kleinen Bemerkungen der Kiuder entnehmenkonnte.

Diesmal war der Ausblick in die großen
Ferien etwas, wovor sie ein Bangen empfand.
Und die lebensprächlige Freude, die wieder und
wieder dies Bangen durchbrach, konnte nie mehr
die unbefangene, kindische frohe Form annehmen
wie einst.

Ja , es kamen Stunden, in denen sie es für
fast unmöglich hielt, diesmal der Einladung
nach Seefeld zu folgen. Und ohne sich selbst
über die Gründe ganz klar zu sein und klar
werden zu wollen, bat sie Fräulein von Kleist,
mit ihr die diesjährige Badereise machen zu
dürfen

Aber mochte die alte Dame es im Grund
ihres Herzens selber noch so sehr wünschen, ihre
lebensvolle Teilnahme an anderer Geschick war
zu stark in ihr, so daß ihr eigenes Wünschen
kaum recht zum Bewußtsein kam. Sie befahl
ihrer jungen Gesellschafterin geradezu, fortzn-
gehen, und drängte sie förmlich mit Ungeduld
von. sich. Und so kämen langsam die' Tage
heran, an denen sie ihn wieder sehen sollte.

Der Frühling ging in den Sommer über,
man hatte viele schöne Tage. Alle die sonirigc,
klin,ende Sommerlust füllte Magdalenens Herz.
In den Frühkonzerten, die sie oft mit Fräulein
von Kleist besuchte, unter dem Flüstern der
hohen Bäume, unter dem Rauschen der Musik¬
klänge überkam sie oft so überstark der Jubel
ihres jungen Herzens, daß sie meinte, ihn kaum
mehr tragen zu können.

DieseSmal fand sie wieder die ganze jugend¬
liche Gesellschaft vor, sogar noch um ein paar
fremde Gesichter vermehrt. Ada und Hanna,
der lange Mediziner mit einem Freunde, der
kleine Braun, der seine Schwester, sein ganzes
Ebenbild, mitgebracht halte. Magda wurde voll
Freude begrüßt.

Schon am ersten Tage sagte sie sich, heute
müsse er kommen. Ihr Herz zitterte, wenn der
bloße Gedanke seiner Nähe ihn überkam. Sie
nahm sich bestimmte Worte vor, die sie zu ihm
sagen wollte, ganz einfache, gewöhnliche—
lernte sie sich förmlich ein, denn ohne das —
das wußte sie— wäre sie ihm vielleicht voll¬
ständig fassungslos entgegengetrelen.

Als der erste Abend kam, ging es wie ein
Ausatuien durch ihren Sinn. Jetzt kommt er

«



Russisches flücbtUngseleiid.
S5on 25?5 Ifcn überfallen.

öfter das Elend, daß in den Familien der
rustischen Fliichllinge herrscht, wird aus Stock¬
holm geschrieben: Zug aus Zug ist unterwegs.
Frauen und Kinder, Männer und Greise sind
aus chren bisherigen Wohnorten ausgewiesen,
um Platz zu ■machen, damit der Feind, der in
das Gebiet eindringen kann, nicht Menschen
stnde. Die Kälte, die augenblicklich in den Ge¬
bieten des russischen Reiches herrscht ist unbe¬
schreiblich und lockt die wilden Tiere hervor, die
die Beute wittern.

In der Gegend von Dünaburg wanderte
auf der Strecke des Landes, auf der kein Haus
und keine Hütte steht, ein Zug Flüchtlinge, ihre
Glieder schlagen in Kälte aneinander, der Hunger
schaut aus ihren Augen. Sie wollten bleiben,
ise fürchteten den Feind nicht, bebten nur von
dem Hunger und der Kälte, die sie unterwegs
erwartete. Aber unbarmherzig jagte der Arm
des Gesetzes sie hinaus, und ohne Obdach
wunderten sie weiter, immer weiter. Die Nacht
iiahni sie auf, aber es war keine mitleidige
Nacht, »alt blies der Wind, und das Zeltdach
gab ihren nur ungenügenden Schutz. Doch
eng aneinandergeschmiegt erwarteten die Un¬
glücklichen den Morgen, in der Hoffnung, daß
der neue Tag ihnen eine neue Aussicht bringen
könne. Da ertönte, als der Mond hell leuchtend
am Himmel stand, ein furchtbares Geheul, Ent¬
setzen kam über die Männer, die Frauen ahnten
nicht, was es zu bedeuten habe, und bald
pflanzte sich von Mund zu Mund der schreckens-
vdlle Ausruf, „die Wölie, die Wölfe." Ein
Rudel der Raubtiere kam heißhungrig, die Beute
witternd und ahnend auf das Zelt zu, in
dem vierzig Menschen untergcbracht waren.

Keine Möglichkeit, ihnen zu entfliehen. Die
Frauen warfen sich schützend vor die Kinder,
um sie zu bewahren, die Männer nahmen die
Wanderstöcke in die Hand, es war ihre einzige
Waffe gegen diesen schlimmsten aller Feinde.
So gingen sie den vierbeinigen Ungeheuern zu
Leibe, jedoch vergebens. Die Wölfe, die sich
kaum jemals in die Nähe der menschlichen
Wohnungen wagten, schienen zu ahnen, daß sie
hier Opfer halten, die wehrlos ihnen preis¬
gegeben waren. Nicht alle Kinder konnten von
den Ellern beschützt werden, zumal auch Kinder
dabei waren, deren Eltern in der Flucht zurück¬
geblieben und unlergegangen waren. Die Raub¬
tiere holten die wehrlosen Kinder, und schleppten
sie fort, klagende und schreiende Mütter folgten
ihnen, versuchten, das Entsetzliche abzuwehren,
den Wölfen die Beute zu entreißen. Die
Strecke hallte wieder von dem Jammergeschrei
der Frauen, den Klagen der ohnmächtigen
Männer. Niemand hatte eine Schußwaffe bei
sich, denn die Waffen werden den Flüchilingen
abgenommen, ehe sie aus dem eigenen Hause,
von dem eigenen Herde verjagt werden. Eine
Mütter, der von den Ungeheuern zwei Kinder
geraubt wurden, verfiel in Wahnsinn und warf
sich dem einen Wolf entgegen, um ihn mit
ihren Händen zu erwürgen. Ein furchtbarer
Kampf entspann sich zwischen Tier und Mensch,
und blutübei strömt blieb die Frau tot auf dem
Kampfplatze liegen.

Der Morgen kam und beleuchtete ein schreck¬
liches Kampffeld, schrecklicher als das Feld, auf
dem Mann gegen Alaun mit der Waffe gegen-
übersteht. Das Todesfeld der russischen Flücht¬
linge, die von Haus und Heim verjagt, dem
Elend, der Kälte und den wilden Tieren preis¬
gegeben sind.

Porte der unmittelbaren Lieferung an die Heeres¬
verwaltung gleichziistellen ist. Um' Mißbräuche aus-
zuschltcßen, ist die Menge des zu liefernden Fleisches
durch eine Bescheinigung des BahnhofsvorüandcS
über die von der beirestendcn Linienkommandanlur
angefctzte Verpflegung iestzulcgen.

Einheitspreis für zuckerhaltige Futter¬
mittel. Der.RcichSanzeiger' veröffentlicht eine Bc-
kanntmachung betreffend Festsetzung von Emlieits-
vrencn für zuckerhaltige Futtermittel für die Abgabe
durch die Bczugsvercinigung der deutschen Land¬wirte.

Von Nah und fern.
„Hindenburg-Ludendorff-Haus". Die

Billa, in der Generalfeldmarschallv. Hinden-

6b Journalisten, 20 Studenien und ein halbes
Hundert Damen, eingelroffen. Am Abend der
Ankunft fand ein Empfang bei der Studenten¬
schaft statt. Die Zusammenkunft war in einer
Beziehung eine Enttäuschung, indem Ford, dex.
erlrank war, ausblieb. Der Vorsitzende des
Studentenausschusses begrüßte die Gesellschaft.
Sonst sprachen nur amerikanische Redner. Der
Schriftführer Fords berichtete, daß der Ur¬
sprung der Reise auf die weiblichen Friedens¬
freunde zurückzuführen sei. Es seien 41 Tage
seit dem ersten Plan für die Expedition ver¬
flossen, die so schnell eingerichtet worden sei, daß
mehrere Teilnehmer ohne Gepäck abgereist seien.

Bierskat zugunsten unserer feldgrauen.
Ein findiger Stammtisch in Berlin spielt seit

Der Besitzstand des Dreiverbandes und Deutschlands.

~3i

AKerl uni PerfitX'erung  >
F Grosstnilan/iien undIrland.

,,, ^ /.Mutterland:

2 Kolonien undSeJialzslaaten

JXelamlffdrhetviyfa tl ßsaMldk.
ZACanada..
30 KenfundLand.
31 Labrador
32 Bril.Kondom*
31 Bermuda.

SAletmur * fns &Ju
32 Wmdurard Aruetto*
38. Barbado».
JS Trinidad
-ü Tobago.
f / BriLGuayand.

•̂ naBKnaMBnu«»«»
&2&6000 Eirav.  .

B.Dunkreich. MfuBaiaTuLi 'BJßM'hgrJcm..
3960ZZ5HFlTtM

Z-Kolontm und Sduitzstaalen

C Zt/Top.Ru<slcrsid
rn.il Polen .und Finnland,

■m77ZüOjJun«ASmOQOjEüt*

Besitzungen,und.Schulz Staaten.
A QvssMaimien*Jrlcmd,

*2» . ltel S’rJ OOOEiner.
T).Asiat.Russlandu.Sehützslaaten.

1 GibraiOt
L Mali*.

fr Aden..
5. BahreinJnstbi

Swasiland.
BasulolantL
Betschuanenld.
Jthodctla.
Kjassalcutd.

£ ..Deutsches Reich.
IKvJlerlajid.

' ‘SZOBTfykm.

an niiZShJ qkm
b 333SB600Ein **

A indischesRachu** ft Brit.Osla/nJa
7 Ceylon. Schulzstaadai. Uganda,
I BritischMalakka. Sudan.
9 Borruv.Slaa.len . Ägypten.
10 ffenSrnf ff . Sansibar
II W&haiwet . [Pacht! 19 SoJtotnx.
12. AustralischerSund. 20 Ifauriluu.

i
2 .Kolonien and Schutzs!aaleiu

- —- , 2953000gtoru12366000 Ei/Uxl

13 McusceLuruL
li Fidschi.
13 Tonga. ,
lä Knfitolont*.

Matal.
Drang(freistaal.
•Transvaal.

2J Seychellen.
12 SojrcalUand.
23 .Yigeria.29. Goldküstc.
2S Sierra Leone,
26. Gambia..
42 Sl.Helena,

3¥ Bahanut -Jiuein 12 TalkUind JmcEt*
iS Jamaika.

R Freud reich.
f«? Aleerten. 52 ftcarZ.Jnd/xhfhSt.
H Marti);ko. 53. Kucmg-tschau. [Pacht}
95 Tunis 55. Keukaledmlen»
H Franz Weslafrik/LSS. Tahiti.
97. FrAqualorialafti 56 Guadeloupe*
98. Fr Somali.• [ka 57 MarttniquA
99. Madagaskar . 5t Frz.Guayana*
50 Reunion.
5/. / rann.Indien.

C.Russland.
59. Polcc 69.Ara!-See.
60. rüuUaruL 65 Kaspisches Ket%
61 Kaukasus . 66. Oiinra.
62 Sibirien.. 67. RochartL
äJ Zentral asten..

DJfeulschts Reich.
« Togo. 7} Salorrumfnse%>
69. Kamerun.. 7 $ Karvluien.
70 J).Sudreslci/Hka.76 Martanm .̂
71 DOskxfrtka. 77. Marshall Jnse&ti
72 KaiserWilhelmLd78. Samoa.'• e
73-BzjpiarKUrtapeiTfyKmijdwtiffady

Volkswirtschaftliches.
Ausnahmebcwilligung über Fleischlicfc-

runge» für Militärtransporte an den flcifch-
losr» Tagen. Nach der Bundcsraisvcrordnung
vom 28. Ottobcr dürfen am Dienslag und Freitag
Fleisch und Flcischwaren, abgesehen von unmittel¬
baren Lieferungen an die HccrcS- und Marine-
Verwaltung, nicht an Verbraucher verabfolgt weiden.
Da hierdurch für die Verpflegung von Mililär-
tranSporten, die mit Zügen des öffentlichen Verkehrs
befördert und demzufolge auf den Htlfsverpflcgungs-
stallonen der Bahnhöfe verpflegt werden, Verlegen¬
heiten eMstehcn können, so ist von den zuständigen
Ministern ongeordnet worden, daß die Lieferung an
einen Vcrpflcgungsunternehmer für Mllitärtrans-

llbcrzahl und Übermacht sind noch lange keine
Uberlegenheil. Dieses Wortw>rd so recht klar, wenn
nian einen Blick ans die Besitzverhnltnisse und die
Einwohnerzahlen des alten Dreiverbandes und
unseres Vaterlandes wirst, die unsere Kartenskizze in
dcullicher Weile klar macht. Die Landstäche unseres
Planeten hat einen Inhalt von 148 671560 Quadrat¬
kilometern. Davon umfaßt das britische Weltreich
33 553 077 Quadratkilomeicr. Rußland besitzt in
seinem eigenen Reich 22 555 520 Quadratkilometer
»nd Frankreich mit seinen Kolonien 11013 664
Quadratkilomeicr. Das Deutsche Reich besitzt mit
seinen Kolonien nur 3 483 877 Quadratkilometer, ist
eigentlich nur winzig zu nennen, namentlich wennj

man die Anzahl der Quadratkilometer unsrer Gegner
zusaninicnzählt. Ganz ähnlich veihält cs sich mit
den Einwohnerzahlen in den Alutterländcrn und den
Kolnnicn. Allerdings verschiebt sich die Sache be¬
trächtlich, wenn wir die Einwohnerzahl der uns Ver¬
bündeten Ländern zusammcnzählen. Trotzdem be¬
sieht natürlich immer noch ein großer Unterschied,
der aber mehr als ausgeglichen wird durch unsere
Oualiläien. Der Beweis ist dadurch erbracht, daß
unsere Heere tief in den feindlichen Nachbarländern
stehen, während es unfern Gegnern nur gelungen
ist, vorübergehend kleine Teile unteres vaterländischen
Bodens zu besetzen.

bürg und sein Generalstabschef Ludendorff
während ihres achlmonatigen Auienlhalies in
Lötzcn gewohnt haben, ist in den Besitz des
Kreises Lötzen iibergegangen und erhielt für
alle Zeiten den Namen„Hindenburg-Ludendorff-
Haus".

?hordŝ riedensgesellschaft in Christia-
nia . Die Friedensexpedilion des Amerikaners Ford
ist in Ehristiania mit 188 Teilnehmern, darunier

Ausbruch des Krieges seinen Bierstat ausschließ¬
lich zum Besten unserer braven Feldgrauen.
Der Verlierer zahlt für seinen Strich 20 Pfennig
in die Kaffe, der glückliche Sieger ebenfalls.
Einen gleichen Betrag haben die unvermeid¬
lichen Skaiwanzen als „Lustbarkeitssteuer" zu
entrichten. Auf diese Weise brachte der Stamm¬
tisch bisher die erkleckliche Summe von 801 Dlark
zusammen und bereitete damit so vielen Feld¬

grauen eine besondere Freude. Das löbliche
Bersahren der edlen Skatrstter sei der Nach¬
ahmung empfohlen.

Die Änderung deutscher Ffamilien-
uame» in Nustland. Während der ersten
Tezeniberhälfie allein ist nach der,Voss. Ztgck
22 russischen UnLenanen mit deutschen Familien-^
namen vom Zaren gestaliet worden, fürderhin
urecht russisch klingende Namen zu führen. Unter
den Umgetauflen befinden sich der frühere Pro¬
kurator des Heiligen Synods Sabler sowie die
ReichsratsmitgliederNeidhardt und Stürmer.
Sechsen dieser originellen Patrioten konnte Um¬
taufe nicht bewilligt werden, da sie teils in
Untersuchungshaft, teils nicht im Besitz der
bürgerlichen Ehrenrechte sind. Fünf Geiuchsteller
verknüpften in ihren Eingaben die Bitte um
schleunige Russiffzierung des Namens mit der
Bitte um Geldunterstützung. Eine ehrenwerte
Gesellschaft!

Unkenntnis der Höchstpreise als An¬
fechtungsgrund.^ Ein Kaufmann hatte am
15. Februar 1915 Trockenschnitzel zum Preise
von 22 Mk. verkauft, obwohl am 12. Februar
eine Bekanntmachung erlassen war. die die Ver-
äußerlichkeit dieses Artikels beschränkte und einen
Höchstpreis von 12 Mk. festsetzte. Er focht
diesen Vertrag wegen Irrtums an, weil er die
Verordnung nicht gekannt habe. Das Ober¬
landesgericht München hat dieser Aufsäffung
statlgegeben.

Eine Katzensteuer in Guben. Die
Katzensteuer soll jetzt auch in Guben eingeführt
werden, da die Singvögel ans der Gartenstadt
Guben nahezu ganz verschwunden sind. Bei
einer Steuer von jährlich 10 Mark wird das
Steuererirägnis etwa 10 000 Mark ausmachen.
In Preußen ist die Katzensteuer bisher erst in
Görlitz und Seidenberg(Schlesien), im König¬
reich Sachsen in fünf Städlen eingeführt worden.

Schweres Brandunglück. In dem hes¬
sischen Orte Speckswinkel wollte die Ehefrau
eines Landwirts die Petroleumlampe anzünden.
Auf unaufgeklärte Weise explodierte die Lampe
und die Flammen setzten die Kleider und Haare
der Frau in Brand. Das achtjährige Kind
sprang der Mutter zu Hilfe und wurde gleich¬
falls von den Flammen erfaßt. Alutter und
Kind erlitten lebensgefährliche Brandwunden.

Ein englischer Zuckerdampfer in Bor¬
deaux verbrannt. Von 10000 Ballen Zucker,
die der englische Dampfer„Ormond" von New
Jork nach Bordeaux brachte, wurden nach einer
Feuersbrunst nur unbcdenlende Reste gerettet.
Die Unordnung in Bordeaux wurde dadurch
verschuldet, daß die Ausladung jener Zucker¬
mengen seit vierzehn Tagen stets verschoben
worden war.

Heilige Selbstsucht. Wie aus Lugano
gemeldet wird, weist eine von sozialistischer
Seite in Italien angestellte Slatistik nach, daß
seit Kriegsbeginn 123 Lieferanten wege'n Be¬
trugs verhaftet worden sind.

6 embt9baUe.
Berlin. Die Kontoristin IrmaM. hatte sich

wegen Unterschlagung und Urkundenfälschung zu ver¬
antworten. Die Angeklagle stammt au» gutem
Hause. Vor einiger Zeit ist sie bereits wegen Be¬
truges zu einem Atonat Gefängnis verurteilt
worden. Neuerdings hatte sie niedrere Zimmer»
Vermieterinnen unter dem Staincn„Baronesse Jrnia
von Jngcburg" beschwindelt. Sie erzählte, daß ihr
eine Erdschait von 150 000 Mk. zuslche, die ihr am
Tage ihrer Großjährigkeit ausgczahlt werden würde.
Die Vermieterinnen streckten der leutseligen„Baronesse"
kleine Summen vor und gaben ihr Kost und Woh¬
nung ohne Anzahlung. Die eine der geschädigten
Zeuginnen hat sogar eine Schncidcrrechnung sür ein
Sicitflcib bezahlt. Auch ein Fall der Zechprellerei
fiel der Angeklagten zur Last. Die Angeklagte
konnte nur wegen Betruges in zwei Fällen und un¬
befugter Führung des Adclstitels verurteilt werden,
da die Bewclsausnahmenicht ergab, durch welche
bestimmte Vorspiegelung die Vermieterinnen geprellt
wurden. Das Urteil lautete aui drei Wochen Ge¬
fängnis und drei Tage Hait. Die Strafe wurde
durch die Untersuchungsbait sür verbüßt erachtet.

Pr. Stargard. Wegen Verbreitung falscher
Gerüchte über das deutsche Heer und seine Führer
bemrteilte die Strafkammer den Schnciderincister
Netkowski aus Dirschau zu sechswöchiger Halt, der
höchsten zulässigen Strafe. "■ ^

nicht mehr: Gott sei Dank — morgen werde
ich ruhiger sein.

Aber.sie war es nicht. Die Spiele, mit
denen die junge Gesellschaft sich unterhielt,
fesselten sie nicht mehr. Sie tat mechanisch mit,
aber ihre Gedanken waren anderswo und es
war ihr einerlei, wie das Spiel ging und ob
ihre Partei im Vorteil war oder nicht. Bei
jedem Geräusch auf dem Hof, bei jedem Klingen
der Gattenpforte, bei dem Nus der Hausfrau
z>ckte sie zusainmen, und eine heiße Angst über-
ilvß sie: Noch nichtI Aber wenn es dann wirk-
stch nichts war, zog etwas Kaltes, Enttäuschtes
durch ihr.Herz.

So kam der zweite Abend und dann der
dritte, der vierte, der fünfte. Besuch kam zu
Pferde und zu Wagen, aber er war nicht dabei.

Die glückselige, bange Erwartung der ersten
Tage wich einer fieberhaften, elenden Unruhe;
sie erging sich in tausend Möglichkeiten und
wagte doch keine Frage, war er vielleicht
krank oder verreist? Wenn sie nur hätte den
Mut und die Unbefangrllheit gewinnen können,
diese einfache Frage zu tun.

Sie war schon fast eine Woche hier, da kam
Frau Baronin Klaussig von Hohen-Süllach mit
Erna. Aber auch seht kam er nicht. Im
Gatten unter einer mächtigen Buche war der
Kaffeetisch gedeckt. Erna trug ein weißes Kleid
von sehr eleganter Biachatt. Atagdalene schien
eS, als sei der Äusdnick kalten Hochmuts in
ihren Zügen noch schärfer geworden— oder
bildete sie es sich nur ein in der allgemeinen
Steigerung ihrer Empfindungsfähigkeit?

Sie zitterte vor dem Augenblick, in dem

sein Name genannt werden würde und sagte
sich selbst doch fortwährend vor, wie töricht ihre
Erregung sei. Wer achtete hier auf sie? Und
vor allem: woher nahm sie die Begründung,
das Recht, so aufgeregt zu harren?

Da kam es schon, das Gefürchtete, mitten
in ihre Selbstmaßregelung hinein.

„Der Hallershauser läßt uns jetzt im Sttch,"
sagte Frau Berttam. „Seit vierzehn Tagen
ivar er nicht mehr hier. Ist er vielleicht krank,
Fraiî Baronin, wissen Sie etwas von ihm?"Statt der alten Dame antwortete Erna.
Sie lachte.

„.Krank? Ach, wer kann sich Hans Reuthner
wohl krank vorstellen! Gestern war er noch bei
uns, gesund und tüchtig eingebrannt."

„Er wird jetzt viel zu tun haben. Kind,"
sagte .Herr Berttam. Er nimmt seine Arbeit
überpflichttteu."

Erna lachte wieder. Magda wußte nicht
woher es kam, in dem Lachen war etwas, was
ihr ganzes Empfinden in starker, autipathischer
Weise ausreizte.

„Na ja, er arbeitet tüchtig. Aber er war
, doch mehrere Stunden bei uns —"
j „Ja , bei Ihnen," sagte Herr Bcrttain lang-

gedehnt mit verschmitzten Augen,
i Erna lächelte errötend und verschämt, aber
!der alten Baronin schien die Sache doch zu weit
zu geben.

! „Sie nlißversteheu meine Tochter, Herr
Bertram. NatürlichI" fuhr sie neckend fort,

! „Ihre Spezialität ist ja das absichttiche Miß-
! verstehen. Sie wollten nur sagen, daß Herr
Ivon Reuthner längere Zeit sowohl bei uns, so¬

wie bei Gontards auf Western und in der
Stadt bei Dr. Pflügers war. Wir hörten das
zufällig. Um so mehr wundere ich mich, daß er
hier fehlt, wo er den Flor der Jugend ver¬
sammelt weiß— Sie haben doch nichts mit ihm
gehabt, Herr Bertram?"

„Ich muß mich besinnen!" sagte er cmsthast.
„Mir ist io, als hätten wir uns neulich geohr-
seigl. Fehlt ihm vielleicht ein Auge? Das
könnte Mama beim Ausfegen gefunden haben.
Wir wollen sie nachher mal fragen."

Atagda hörte nichts mehr von den Spaße¬
reien. Mitten in der Hitze des Sommertages
kam ein kaltes Empfinden über sie. Ein Gefühl
namenloser Öde.

„Na, ich werde jetzt mal dem ungehobelten
Menschen den Text lesen," lachte Erna. „Gleich
morgen soll er ber und Abbitte tun."

Die Hitze hielt an in drückender Gewalt.
Sogar in der Nacht kühlte es sich nur wenig ab.
Aiagda lag mit offenen Augen und starrte in
die helle Sommernacht hinaus. In ihiem
jungen Körper pulsierte eine zuckende Unruhe.
Sie ivari sich hin und her, sie rang um den
Schlaf, aber er kam nicht. Und vor sich selber,
erklärte sie dies mit helftigem Eifer ans hundert
törpellichen Ursachen. Sobald eins der jungen
Mädchen sich regte, warf sie sich zur Seite und
schloß die Augen, denn als eine Schmach ohne
gleichen empfand sie dies Wachliegen.

Am andern Tage kam er wircttch.
Diagda saß mit den andern im Gattensaal,

als Herr Berttam ihn hereinbrachte. Er schien
ihr verändert gegen früher. Um Stirn und
Augen lag ein finsterer Zug. er verbeugte sich.

stumm gegen die Gesellschast, dann brachte er
eine hastige Entschuldigung gegen die Haus-
ftau vor.

Btit dem sicheren Takt einer fein empfinden¬
den Frau half sie ihm über die kleine Verlegen¬
heit fort. Sie merkte, es war ein tiefer Grund,
dem dies wunderliche Wesen entsprang. Und
ihrem unbefangenen Klarblick lag alles zieintich
offen, was vor Dtagdalenes befangenen Augen
in dichtes Dunkel gehüllt war.

Sie forderte ihn nichl aufs zu bleiben. Sie
tat, als ginge sie in dem Glauben an seine
Öberbürdung völlig aus und als habe sie die
Nachrichten Ernas von seinen andern Besuchen
total aus dem̂Gedächtnis verloren.

Aber er blieb doch. Er setzte sich auf einen
Sttibl, der gerade leer stand, neben Ada. Doch
in die Unterhaltung war er nicht hereinzubringen,
so viel Mühe man sich auch mit ihni gab. Seine
Antworten waren kurz und unliebenswürdig, oft
sogar ganz verkehtt. Da überließen seine Wir¬
tinnen ibn schließlich sich selbst.

Mkagdalenes Augen baltcn ihn nur gestreift.
Ja , er sah verbrannt aus, es war eine gesunde
Färbung, die ihm. gut stand. Auch lag nichts
eigentlich Dtüdes in seiner Haltung, eher eine
grimme, verbissene.̂Kampflust.

Da konnte sie ihr Herz nicht zwingen, eS tat
ein paar schnelle Schläge ihm entgegen. Es
war nicht nur die alte Anteilnahme'an dem,
was ihn bewegte, es war viel mehr, viel lebens¬
voller, viel— selbstischer.

«S r» (Fortsetzung folgt.)



Hauptanzeigeblatt und nachweisbar gelese.rstc um verbreiteste Zekuirg in Camberg und Umgegend.

Todesanzeige.
Freunden und Bekannten hierdurch

die fchmerzliche Nadiridit , daß es Gott
dem Allmächtigen gefallen hat, gestern
Abend 9 Uhr meine innigftgeliebte Gattin,
unsere gute , treubesorgte Mutter, Schwerer,
Schwägerin, Tante und Großtante,

Frau

Margaretha geb. Weyand,
nach langem , schweren mit großer Ge¬
duld ertragenem Leiden, wohl vorberei¬
tet durch den öfteren Empfang der hei¬
ligen Sterbesakramente , im Alter von
75 Jahren zu sich abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen:

Willi. Beckelmannu. Tochter.
Camberg, den 27. Dezember 1915.
Die Beerdigung findet Dienstag , den

28. Dezember 1915, vormittags 11 Uhr,
vom Sterbehause Hospitalstrage 3 aus statt.

Das feierliche Amt findet Mittwoch,
vormittags 8 Uhr und die Gebetsabende
Montag, Dienstag und Mittwoch, abends
8 Uhr statt.

Die Hilfe für
Kriegsgefangene Deutsche.

(Abt 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu
Wiesbaden ) wünscht , daß sämtliche in Gefangenschaft ge¬
ratene Deutsche aus dem Regierungsbezirk bei ihr an¬
gemeldet werden , einerseits , um die vielleicht in harter
Gefangenschaft besindlichen Deutschen im Falle der Be¬
dürftigkeit der Angehörigen in dauernde Unterstützung
mit Geld und Liebesgaben zu nehmen , anderseits um
bei späterem Gefangenen - Austausch die Adresse der
Gefangenen stets zu Hand zu haben Es ist anzuneh¬
men , daß es noch eine Reihe von deutschen Kriegsge¬
fangenen gibt, deren Aufenthalt zwar den Angehörigen
bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuständigen Stel¬
len gemeldet sind
Die Abteilung4 des Roten Kreuzes zu Limburg
bittet daher die Angehörigen aller bis jetzt Vermißten
oder Kriegsgefangenen Personen aus dem Kreise Lim¬
burg — soweit sie bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind
um eine diesbezügliche Mitteilung nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname , Zivilberuf der frag¬
lichen Person,

Tag und Ort der Geburt derselben,
Letzte vollständige Feldadresse,
Erkennungsnummer,
Ort und Zeit jber Gefangennahme , sowie An¬

gabe ob verwundet gewesen, die letzte Nach- ■
rieht kam . von.

Adresse der Angehörigen,
Im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Be¬

scheinigung der Ortspolizeibehörde über die j
Bedürftigkeit des Antragstellers

Von jeder Aenderung der Adresse eines Kriegsge¬
fangenen bitten wir uns jedesmal sofort Mitteilung zu
machen

Auf dem Büro der Abteilung 4 (Zimmer Nr 6
des Rathauses zu Limburg ) liegen die Berichte über die
Zustände in den einzelnen Gefangenenlagern offen, und
wird daselbst jegliche Auskunft über den Brief -, Paket-
und Geldverkehr nach den in Frage ,kommenden Ländern
gerne und kostenlos erteilt.

ItfdjiiMii 'Metg
E. G. m. u. H.

Am Sonntag , den 2 . Januar 1916,
Nachmittags 4 Uhr,

findet im Saale des „Gutenberger Hofes " eine

außerordentliche

General-Derfammlung
statt, wozu die Mitglieder hiermit eingeladen werden.

Tagesordnung:
Umänderung des Statuts.
Camberg, den 2t . Dezember 1915.

Der Aufsichtsrat:
Peter Haber 1. Vorsitzender.

Danksagung.
Allen Denen, die zur schönen

Veranstaltung der Weihnachts¬
bescherung  der Kinder unserer
im Felde stehenden Krieger beige¬
tragen haben, besonders dem Herrn
BürgermeisterP ipber ger für die
schöne Ansprache,denMitgliedern des
Magistrats und der Stadt-
verordnetenversamnilung,
den mitwirkenden Damen  sowie
den stillen Gebern unseren innig¬
sten und herzlichsten Dank.

Ae Stauen
Der in Me Muhen Stieget.

Maurer
für Koloniebauten bei Essen

gesucht.
Sebastian Aleebach,

polier,
Camberg, Dombacherweg37.

Akaurer
und

Taglöhner
nach Töln gesucht.

Zu melden bei

Polier Schauer,
_ Dombach._M fudjen
oettönflie Wer

an beliebigen Plätzen mit und
ohne Geschäft behufs Unterbrei¬
tung an vorgemerkte Käufer.
Besuch durch uns kostenlos.
Nur Angebote von Selbsteigen¬
tümern an den Verlag der
Vermiet-, und Verkaufs -Zen¬
trale Fankfurt a. M. Hanfa-
haus._
_ Feldpost

Für die Feldpost!

ä Mk. 1.30 u.2.10 in Apotheken.

8 Seife- EiN8
8 teilen Sie mit Bekannten
O weitzeweiche SMetfeife

oooo
vorzgl. f.Wäscheu.Haush . q

O
oo

50UD.m.l7,100UD.m.33.
Seifenpulver

enorm»Ersparnis a.Seife O
5ojjö.  m.ii ,ioo  Uö.m.20. 9
Verpackung frei ab Hbg.
geg. Nachn. Adr. u. Stat.
Senau angeben. Henryunge Hamburg 30.

lleut
Frankfurter Würstchen mit Kraut
Goulasch mit Kartoffeln
Rebhuhn mit Weinkraut
gekochtes Kaiserfleisch
Leberwurst mit Rotwurst
Frühstückszunge
gekochte Schweineharen
Rippchen mit Kraut
Kartoffelsalat mit Fleischwurst
Erbsen mit Dörrfleisch
Bohnen mit Speck.

Ölsardinen.

Neu!
r% Wer hd

Alles fix und fertig in
Büchsen gekocht.

Der Inhalt wird nur
heiß gemacht und das
Esten für unsere tap¬
feren Soldaten im Felde

ist fertig.

Ferner empfehle:

Brusfbonbons und Sfemler ’s Zwieback
in Feldpostpaketen.

Stollwerck ’s Chokoladen
in allen Pakungen und Preislagen.

— Größtes Lager am Platze. . . - -

M ein gut aussehendes Vieh haben will, bei Milchvieh
jv *. bessere Milchausbeute , und bei Schweinen rapide Ä
|y | Zunahme des Körpergewichtes , gibt als Beigabe j£<|

Tepper's Rälirkalk
mit Eiweis. IDen Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche

|V | Nackbestellungen.
jxi 5kg. Wen Ulf.3.50. 1272 kg.M.7. 25 kg. rill. 13\yj&

Zu beziehen durchjXj frei Post- und Bahnstation.

lf 3oh, Schmiff, Camberg
„Nassauer Hof“. iyjiXi

oo
o
oü

Preise,f. Nachbest, ungült. Q

biböre;
Cognac , Rum, Steinhäger Pfeffer¬

münz u. s. w.
Flaschenweine in allen Pe islagen.

Empfiehlt:

Cafe Weyrich,
Camberg.

Kriegs - Harfen
empfiehlt die Buchdruckerei

Buchdruckerei Wilhelm Ammelung, Camberg.

Met eines Sinnes zur zeit»es
„DaoiD besiegt Den Liesen Golialh".

sowie
Gebetchen für katholische

Krieger!
61. Erzengel Mtzael oerfeiüigeuns im Kampfe.

Preis pro Stück 5 Pfennig.
Wilhelm Ammelung. Camberg.

jahrs-

mt
liefert sauber und preiswert die

SttdtMei liHieim Ummeluog, Camberg.
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